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Definition

Partizipation bedeutet Beteiligung. Wortgeschichtlich geht der Begriff auf das 
lateinische Verb participāre zurück, was mit »teilen«, aber auch mit »teilnehmen« 
übersetzt wird (Lewis und Short 2020). Analog dazu meint das deutsche parti-
zipieren »teilnehmen«, »Anteil haben«, aber auch »von etwas, was ein anderer 
hat, etwas abbekommen« (Wahrig 1979, Scholze-Stubenrecht und Eickhoff 1997). 
Lexika der Synonyme greifen etwas weiter aus und führen zur Herleitung »teil-
haben«, »sich beteiligen«, »involviert sein«, »beitragen« und das umgangssprach-
liche »mitmachen« an (Kroeber et al. 1995). Ähnlich lauten die Erklärungen für 
das Nomen Partizipation in jüngeren Nachschlagewerken: hier werden »Betei-
ligung,  Einbeziehung,  Mitbestimmung,  Mitwirkung,  Teilhabe, Teilnahme« als 
sinnverwandte Wörter genannt (Wiktionary 2020). Partizipation ist im allgemei-
nen Sprachgebrauch allgegenwärtig, wird aber nach wie vor als Neologismus auf-
gefasst: Der Begriff ist in der 21. Auf lage eines Etymologischen Wörterbuchs der 
deutschen Sprache von 1975 nicht enthalten, in der 25. Auf lage von 2011 kommt 
er vor, allerdings unter dem Eintrag »Partizip«, mit starkem Fokus auf die fach-
wissenschaftlich-linguistische Bedeutung und einem nur kurzen Hinweis auf die 
allgemeinere Bedeutung des Verbs »partizipieren« (Kluge 1975, Kluge und Seebold 
2011).

Der Blick auf die Synonyme von Partizipation und partizipieren lässt bereits 
die charakteristische Vieldimensionalität der Begriffe erahnen. Ein Kristallisa-
tionspunkt ist die Rolle der beteiligten Akteurinnen* im Partizipationsgeschehen: 
Es geht darum, etwas zu geben (beitragen) oder etwas zu erhalten (erlangen); es be-
schreibt einen eher passiven Zustand (involviert sein) oder eine aktive Beteiligung 
(mitmachen), einen neutralen Zustand (teilnehmen) oder einen Zweck (mitbe-
stimmen). Eine weitere Besonderheit liegt darin, dass es sich einerseits um einen 
wissenschaftlichen Begriff handelt, der in verschiedenen Disziplinen unter-
schiedliche Bedeutungsvarianten annimmt, und andererseits um ein Schlüssel-
wort aus der Sphäre der Politik: Hier verweist Partizipation auf einen grundle-
genden Aspekt demokratisch verfasster Gesellschaften und fasst neuere Formen 
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aktiver Beteiligung von Bürgern* an politischen Willensbildungs- und Entschei-
dungsprozessen zusammen.

Die Vieldimensionalität des Begriffes wirkt sich auf den Kontext Forschung 
und Lehre aus. Partizipative Forschung ist ein »Oberbegriff« für Forschungszu-
gänge, »die soziale Wirklichkeit partnerschaftlich erforschen und beeinf lussen« 
und die die Beteiligung gesellschaftlicher Akteure* sowie deren individuelle wie 
kollektive »Selbstbefähigung und Ermächtigung« als zentrale Prinzipien ansehen 
(Unger 2014). Eine Vielzahl an Zugängen hat sich entwickelt: Transdisziplinäre 
Forschung (im englischen Sprachraum auch interdisciplinary research), Aktionsfor-
schung, Team Science, Collaborative Research, Integration und Implementation 
Science, Reallabor, Interventionsforschung und Transformationswissenschaft 
sind Forschungskonzeptionen und -zugänge, die im Diskurs und in der Praxis 
der Wissenschaft in unterschiedlicher Ausprägung partizipativen Ansätzen fol-
gen (Pohl und Hirsch Hadorn 2006, McNiff und Whitehead 2005, Stokols et al. 
2008, Costley et al. 2010, Bammer 2017, Wagner und Grunwald 2015, Krainer und 
Lerchster 2012, Ukowitz 2014, Schneidewind und Singer-Brodowski 2014). Im 
Kontext Lehre umfasst Partizipation einerseits die aktive Beteiligung Studieren-
der an der Gestaltung von Bildungsprozessen und andererseits die Thematisie-
rung und Erprobung partizipativer Forschungszugänge. Beides wird in unter-
schiedlicher Ausprägung umgesetzt.

Problemhintergrund 

Partizipation adressiert in Forschung wie Lehre die Ebene sozialer Beziehungen 
und die darin eingelagerten Machtverhältnisse. Im Kontext der Forschung ist 
Partizipation eine Antwort auf die grundlegende Frage nach der Gestaltung eines 
(neuen) Verhältnisses zwischen Wissenschaft und Gesellschaft. Es geht dabei vor 
allem um die Funktion wissenschaftlicher Forschung, um die Balance von Nähe 
und Distanz und um das der Forschung zugrunde liegende Menschenbild. Letz-
teres betrif ft im Besonderen die Disziplinen, die mit dem Menschen und seinem 
Handeln befasst sind.

Wissenschaft hat die Aufgabe, Beiträge zur Entwicklung der Gesellschaft zu 
leisten. Dies geschieht einerseits, indem »Verfügungswissen« (Mittelstraß 1982) 
generiert und vermittelt wird (beispielsweise durch Technologien zur CO2-Re-
duktion), andererseits indem Wissenschaft als eine kritische Ref lexionsinstanz 
wirkt, die der Gesellschaft Orientierungswissen zur Verfügung stellt (etwa durch 
wirkungsvolle Nachhaltigkeitsstrategien) oder Prozesse initiiert, die eine kol-
lektive Orientierung ermöglichen (z.B. partizipative Projekte zur Förderung von 
Nachhaltigkeit in Kommunen). Der Grad, in dem sich Wissenschaft auf die Ge-
sellschaft einlässt und nach dem sie ihr Handeln auf gesellschaftlich Erwünsch-
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tes und Mögliches abstimmt, berührt die Frage der Unabhängigkeit der Wis-
senschaft. Beispiele aus Vergangenheit und Gegenwart führen die Problematik 
vor Augen: Durch Einf lussnahmen aus Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
können Forschung und Forschungsergebnisse auf intransparente Weise interes-
sensorientiert gelenkt werden. Große Distanz zwischen Wissenschaft und Ge-
sellschaft – eine Wissenschaft im sprichwörtlichen Elfenbeinturm – kann zur 
Abkoppelung der Wissenschaft führen. Viele Disziplinen sind auf den Kontakt zu 
gesellschaftlichen Realitäten angewiesen, um Problemzusammenhänge erfassen 
zu können und um Problemlösungen zu entwickeln, die den gesellschaftlichen 
Gegebenheiten angemessen sind, wie sich am Beispiel der Nachhaltigkeitsfor-
schung belegen lässt. Die Entwicklung partizipativer Forschungssettings seit 
den späten 1990er Jahren war wesentlich durch das Bestreben motiviert, die For-
schungsergebnisse gesellschaftlich wirksam werden zu lassen. Im Kontext der 
Nachhaltigkeit sollte so vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und Prognosen eine Veränderung im Umgang mit natürlichen Ressourcen ein-
geleitet werden.

Das der Forschung zugrunde liegende Menschenbild hat im Diskurs zu parti-
zipativen Forschungsansätzen unterschiedlich starkes Gewicht. In der transdis-
ziplinären Interventionsforschung steht es zentral und erscheint in der philoso-
phischen Position der Auf klärung begründet, deren Ziel nach Kant darin liegen 
sollte, den Menschen aus einer »selbst verschuldeten Unmündigkeit« herauszu-
führen (Ukowitz 2014, Kant 2009). Im Kontext von Forschung und Lehre beein-
f lusst dieser Zugang die Beziehung zwischen Wissenschaftlerinnen* und ande-
ren Beteiligten und damit die Gestaltung der Forschungs- und Bildungsprozesse. 
Aus Forschungsobjekten werden Forschungssubjekte. Es entstehen Verfahren, die 
allen Beteiligten Gehör verschaffen.

Partizipative Forschungsansätze verbindet das Ziel, Wissen zu generieren 
und Problemlösung und Handlungsfähigkeit von Praxissystemen zu fördern. Da-
mit können politisch-emanzipatorische und transformative Anliegen verbunden 
sein: etwa mit Forschung gesellschaftliche Veränderung herbeizuführen oder 
zu initiieren (Graf und Ukowitz 2020, Ukowitz 2021). Partizipation wird in der 
Forschung überwiegend auf der Seite der Wissenschaftler* propagiert, in ein-
zelnen Bereichen geht die Initiative aber auch von Vertreterinnen* aus Politik, 
Kultur, Wirtschaft und Zivilgesellschaft aus: Im Sinne eines »Nichts über uns – 
ohne uns!« (Hermes 2006) etwa fordern Menschen mit Behinderung in der sozial- 
pädagogischen Forschung und in der Integrationsforschung Partizipation in Poli-
tik und Forschung ein. Phänomengeschichtlich haben sich partizipative Zugänge 
unterschiedlich entwickelt: als forschungsethische Grundhaltung (dies vor allem 
in Ansätzen, die Empowerment und kollektive Autonomie als zentrale Werte an-
sehen) und organisationsethisches Verfahren (Krobath 2013), als wissenschafts-
theoretisches Grundprinzip im Sinne einer »social epistemology« (Krohn et al. 
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2017, 2019, Goldman 2009), als Denk- und Forschungsstil (Fleck 1980, Unger 2014) 
oder einfach als Methode.

Debatte und Kritik

Der wissenschaftliche Diskurs zu Partizipation und partizipativer Forschung ist 
breit gefächert, erstreckt sich über mehrere Disziplinen in den Gesellschaftswis-
senschaften und ist an den Schnittstellen zwischen Natur-, Technik- und Sozial-
wissenschaften angesiedelt (Regionalforschung, Stadtentwicklung, Architektur, 
Nachhaltigkeitsforschung, Pädagogik und Bildungsforschung, Gesundheitsfor-
schung, Innovationsforschung, Organisationsforschung, Soziologie, Politologie 
usw.). In den methodologisch ausgerichteten Arbeiten spiegelt sich die starke 
konzeptionelle Nähe zwischen partizipativer Forschung und transdisziplinärer 
Forschung. Eine Unterscheidung der beiden Zugänge beruht weniger auf inhalt-
lichen Aspekten als auf unterschiedlichen Entwicklungswegen, etwa soziokultu-
rellen und institutionellen Gegebenheiten.

In der transdisziplinären Forschung, die zumeist auch interdisziplinär an-
gelegt ist, erscheint Partizipation als essenzieller Aspekt der Forschung, als for-
schungsethisches Prinzip, aber auch als Mittel zum Zweck, um gesellschaftlich 
wirksame Forschungsergebnisse zu erarbeiten (Pohl und Hirsch Hadorn 2006, 
Wiek et al. 2012). Partizipation hat hier einen normativen Hintergrund. Dem-
gegenüber steht die beispielsweise in der Politikwissenschaft verankerte empiri-
sche Partizipationsforschung, die dem Phänomen deskriptiv, analytisch und ohne 
Anwendungsintention nachzukommen sucht (Vetter und Remer-Bollow 2017). 

In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung um Partizipation im Kontext 
partizipativer Forschungsansätze zeichnen sich mehrere Diskursstränge ab: (1) 
Empirische Forschung zu Partizipationsprozessen ist für Planung und Durchführung 
partizipativer Prozesse, aber auch im Zusammenhang mit Aus- und Weiterbil-
dung von Forscherinnen* aufschlussreich. So finden sich seit den späten 2010er 
Jahren vermehrt Studien zu transdisziplinären Projekten, unter anderem im Zu-
sammenhang mit Fragen der Partizipation (Wiek et al. 2012). Während in den 
späten 1990er und frühen 2000er Jahren die transdisziplinäre Forschungspraxis 
im Mittelpunkt stand und in den darauffolgenden zwei Jahrzehnten auf Basis der 
Forschungspraxis entwickelte methodologische Überlegungen, entwickelt sich 
seit den 2010er Jahren ein Trend zur Metaebene von Forschung – zur Forschung 
über Forschung. Dies liegt auch darin begründet, dass im deutschsprachigen 
Raum größeren, öffentlich finanzierten transdisziplinären Forschungsprojekten 
eine Begleitforschung zur Seite gestellt wurde, die das Projektgeschehen aus der 
Meta-Perspektive in den Blick nehmen sollte. (2) Der Diskurs zu partizipativer, 
transdisziplinärer Forschung, der besonders stark im Bereich der Nachhaltig-
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keit verankert ist, setzt einen starken Fokus auf Prozessgestaltung und Methoden 
(Bergmann et al. 2010, Pohl und Wuelser 2019). Auch Anleihen anderer Diszipli-
nen werden aufgenommen, beispielsweise aus dem Bereich Design (Peukert und 
Vilsmaier 2019). Abgesehen davon diskutieren Autorinnen* die Möglichkeit einer 
wissenschaftstheoretischen Verankerung der transdisziplinären Forschung, die 
die besonderen Charakteristika des Forschungszugangs fassen soll und auch 
mit Fragen der Legitimation transdisziplinärer Zugänge innerhalb der Wissen-
schaften in Zusammenhang steht (Krohn et al. 2017, Mittelstraß 2018, Krohn et al. 
2019). (3) Eine dritte Diskurslinie betrif ft die an der Forschungspraxis orientierte 
theoretische Aufarbeitung von Arbeitskontexten und Prozessverläufen. Partizipation 
und angrenzende Aspekte wie Beziehungsgestaltung, Kommunikation, Inter-
aktion und Rollengestaltung stehen nicht zufällig im Zentrum der Auseinander-
setzung: Gelingende Kommunikation und Interaktion der Projektbeteiligten sind 
entscheidende Elemente einer partizipativen, transdisziplinären Forschung. Die 
Ref lexion über Voraussetzungen, Erfolgsbedingungen und Herausforderungen 
birgt die Chance zu erfahrungsbasiertem Lernen, um die Projektpraxis weiter-
zuentwickeln. Das thematische Spektrum der Überlegungen ist vielfältig, gera-
de im Zusammenhang zu Partizipation, und immer wieder ergiebig, auch wenn 
das Phänomen bereits vielerorts ausführlich diskutiert wurde und deshalb allzu 
selbstverständlich erscheint (Rauch 2020). Drei Themen stehen exemplarisch:

(A) Partizipation erscheint in unterschiedlicher Intensität und Ausprägung: Pra-
xisakteure* können entweder stark und über den gesamten Forschungsprozess 
hinweg im Sinne einer »Koproduktion« involviert sein oder auch nur punktuell 
miteinbezogen bleiben, indem ihre Perspektiven erhoben und die Zwischenergeb-
nisse mit ihnen diskutiert werden. In ihren graduellen Stufen reicht Partizipation 
von Information über Konsultation, Beratung der Forschung durch Praxisakteu-
rinnen*, partnerschaftlichem Arbeiten, partieller Machtdelegation an Praxisak-
teure* bis zur völligen Kontrolle der Prozesse durch die Praxisakteurinnen* (Arn-
stein 1969), etwa in der Auftragsforschung. Die Anbindung von Projekten an das 
Wissenschaftssystem bringt allerdings inhaltliche Eigeninteressen der Forsche-
rinnen* mit sich. Demnach üben Forscher* zumeist auch eine Steuerungsmacht in 
Bezug auf die verhandelten Inhalte aus. Transdisziplinäre Projekte vereinen beide 
Ziele: praxisnahe Bearbeitung und Lösung gesellschaftlicher Problemstellungen 
und systematische Produktion neuen wissenschaftlichen Wissens. Partizipative 
Prozesse sollten daher so gestaltet werden, dass es gelingt, Prozess und Inhalt zu 
verschränken, Zusammenhänge zwischen Wissensbeständen herzustellen, zwi-
schen Wissen und Interessen zu vermitteln und Austausch und wechselseitige 
Bezugnahmen zwischen Personen und Organisationen zu ermöglichen (Hübner 
und Ukowitz 2019). Partizipative, transdisziplinäre Forschung bedeutet Vermitt-
lung – zwischen den Praxisakteurinnen*, Wissensbeständen und Systemlogiken 
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– mit dem gemeinsamen Ziel, ref lektierte und sozial robuste Entscheidungen für 
eine zukunftsfähige Entwicklung in den involvierten gesellschaftlichen Feldern 
zu treffen (Hübner und Ukowitz 2019). 

(B) Partizipation wird häufig aus der Perspektive der Akteure* diskutiert, die 
partizipative Prozesse initiieren und begleiten. Das Konzept wird implizit über-
wiegend mit einer Teilhabe von Praxisakteuren* verbunden, weniger mit Mög-
lichkeiten der Teilhabe der Forscherinnen* am sozialen Prozess in Projekten. Bei 
genauerer Betrachtung erscheinen transdisziplinäre Projekte als komplexe sozia-
le Gefüge, die die Forscherinnen* einschließen (Hübner und Ukowitz 2019). Sie ha-
ben zwar eine spezielle Rolle, da sie zumeist expliziter als andere Stakeholder* die 
Prozessdimension in den Blick nehmen und oftmals auch für das Prozessdesign 
zuständig sind. Sie bleiben aber Teil des Gefüges und interagieren mit den ande-
ren Projektbeteiligten. Partizipation ist demnach ein wechselseitiger Prozess. Ob 
dieser gelingt, hängt auch von der Kommunikationskultur in den beteiligten Sys-
temen ab. In hierarchisch ausgeprägten Organisationen erfordert Partizipation 
eine Phase der Eingewöhnung, der Entwicklung einer offenen Kommunikation 
und einer Kultur der Partizipation.

(C) Partizipation hat Grenzen: Partizipation stellt einen zentralen Wert trans-
disziplinärer Forschung dar, doch in den anderen Diskursen gesellschaftlichen 
Handelns, etwa im Kontext von Bürgerbeteiligung, kommt auch Kritik auf. Par-
tizipation wird als »reparaturbedürftiges Konzept« und – mitunter polemisch 
und überzeichnend – als »Albtraum« bezeichnet (Miessen 2012) und mit der Frage 
verbunden, ob Partizipation »für alle und alles« sinnvoll sei (Lorenz et al. 2020). 
Eine kritische Ref lexion ist auch aus Sicht der transdisziplinären Forschung 
wünschenswert: Die mögliche Überforderung von Forschern* durch überzogene 
Ansprüche an Partizipation (Ukowitz 2017), die Veränderung der Partizipations-
bereitschaft je nach Kontext und Prozessdynamik, die Legitimation zur Einrich-
tung partizipativer Prozesse und die Auswahl der zu Beteiligenden (Defila und 
Di Giulio 2019), die Frage der Instrumentalisierung von Forschung und die Pro-
blematik von Scheinpartizipation sind Themen, die der weiteren Diskussion be-
dürfen.

Formen didaktischer Umsetzung

Hinsichtlich der didaktischen Umsetzung ist es sinnvoll, zwischen Partizipation 
als grundlegender Prämisse und Arbeitsprinzip einerseits und der didaktischen 
Vermittlung von partizipativer Forschung andererseits zu unterscheiden. (1) Par-
tizipation als Arbeitsprinzip betrif ft die (universitäre) Lehre allgemein. Lehre 
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partizipativ zu gestalten bedeutet, die Studierenden aktiv in Planung und Umset-
zung von Lernarrangements miteinzubeziehen und Lernumwelten zu schaffen, 
die auf die Bedürfnisse der Lernenden abgestimmt sind und in denen Bildungs-
prozesse partiell demokratisiert und zu einem gemeinsamen, wechselseitigen 
Lernen gestaltet sind. Partizipation ist von Ambivalenzen begleitet und wenn-
gleich bildungspolitische Schriften in Richtung partizipativer Settings drängen 
(OECD 2017), bedeutet dies nicht zwingend Umsetzung. Es liegt zumeist an den 
einzelnen Dozenten* und ihren Rahmenbedingungen (z.B. Studierendenzahlen, 
Betreuungsrelationen), ob, in welchem Ausmaß und in welcher Form partizipa-
tive Lehre praktiziert wird. (2) In der didaktischen Vermittlung partizipativer 
Forschung, lassen sich vier Bereiche unterscheiden: (A) Universitäre Lehre in 
transdisziplinären Lehr-Lernsituationen (Lehrveranstaltungen mit kleinen inte-
grierten partizipativen Praxisprojekten, Exkursionen, Beteiligung von Praxisak-
teurinnen* in Lehrveranstaltungen etc.). (B) Studentische Mitarbeit in größeren 
oder kleineren partizipativen/transdisziplinären Forschungsprojekten (Studie-
rende sind Projektmitarbeiter* und übernehmen gemäß ihrem Ausbildungsstand 
spezifische Aufgaben in einem Projekt). (C) Mitwirkung an transdisziplinären 
Projekten im Kontext von Qualifizierungsarbeiten von Studierenden (Abschluss-
arbeiten, Dissertationen, curricular verankerte Forschungspraktika). (D) Weiter- 
bildung für Nachwuchswissenschaftlerinnen* und interessierte Kollegen* in 
transdisziplinärer Prozessgestaltung, ausgewählten Methoden und der Integra-
tion von fachwissenschaftlichen und transdisziplinären Kompetenzen.

Die Verankerung der didaktischen Vermittlung transdisziplinärer, partizi-
pativer Forschung wirft weiterreichende Fragen auf. Ob sie zu verwirklichen ist, 
hängt nicht zuletzt von institutionellen Gegebenheiten ab, etwa inwiefern sich 
Universitäten zu diesen Forschungszugängen verpf lichten. Forschung und Lehre 
sind zwar frei, allerdings beeinf lussen strukturelle Gegebenheiten das Handeln 
der Wissenschaftler*. Finden inhaltliche Schwerpunkte keine Aufnahme in Cur-
ricula und haben Studierende keine Möglichkeit, Leistungspunkte für ihr Stu-
dium zu erwerben, werden diese Inhalte kaum wahrgenommen. Partizipation als 
Haltung in Forschung und Lehre prägt allerdings das Denken und Handeln der 
Wissenschaftlerinnen*. Über das Lehrveranstaltungsdesign, die Literaturaus-
wahl, die Übungssequenzen und die Methodenref lexion finden Wissensvermitt-
lung und Kompetenzentwicklung zu Partizipation und partizipativer Forschung 
ungeachtet der strukturellen Gegebenheiten Eingang in die Lehre, auch wenn 
dies nicht unmittelbar an Lehrveranstaltungstiteln ersichtlich wird. 
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